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„Kratzen, Beißen und Spucken“ 

– dass sich die Monopolisten 

gegen die neue Konkurrenz im 

Glücksspiel-Sektor mit derart 

rauen Mitteln erwehren wollen, 

also tief in die Trickkiste greifen 

wollen, war klar. Diese scharfen 

Worte fi ndet Karin Klein, Spre-

cherin des heimischen Internet-

Sportwettenanbieters Betand-

win (bald Bwin). Die Stimmung 

in der Branche, vor allem bei 

den aufstrebenden neuen Sport-

wetten- und Casinoanbietern 

im Internet, ist vergiftet. Ne-

ben anderen internationalen 

Anbietern bläst Betandwin der 

Wind von seiten der Monopol-

unternehmen, die sich in Euro-

pa größtenteils in Staatsbesitz 

befi nden, ins Gesicht. Und zwar 

kräftig. 

Toto, Lotto, Black Jack, Rou-

lette im Internet sowie in Spiel-

banken – alles soll dem frei-

en Markt überlassen werden, 

fordern die unzähligen Privat-

anbieter, die sich mit dem In-

ternetzeitalter, aber auch mit 

der Öffnung im Osten, wie 

die Schwammerln vermehrt 

haben. Und mit der Verbrei-

tung des Internets zum fi nalen 

Kampf blasen. Die Platzhirsche 

à la Casinos Austria mit den 

Österreichischen Lotterien so-

wie die Toto-Lottogesellschaften 

in Deutschland stemmen sich 

mit aller Gewalt gegen eine Li-

beralisierung des Glücksspiel-

geschäfts. Sie scheuen geradezu 

die Konkurrenz. Sie führen ihre 

wichtige Funktion an, dass aus 

den Gewinnen Gelder für sozi-

ale Zwecke und für die Finanzie-

rung des Sports verwendet wer-

den. Aber auch die Sicherheit 

des ehrenwerten Geschäfts sei 

durch neue Wettbewerber be-

droht. Und da, wo die Sicherheit 

bedroht ist, wird schnell Gesell-

schaft aus Sizilien, Napoli und 

neuerdings aus Russland – sim-

pel auch Mafi a genannt – als Ar-

gumentationshilfe ins Rennen 

geführt. Und durch mehr Wett-

bewerb würde auch die Gefahr 

der Spielsucht zunehmen, heißt 

es bei den Monopolisten.

In Österreich ist die Aufhe-

bung des Glücksspielmonopols 

zumindest vorläufi g vom Tisch. 

Gegen den Willen von Finanz-

minister Karl-Heinz Grasser, 

der angeblich für mehr Markt 

plädiert hatte, dies aber immer 

zurückgewiesen hatte, wurde 

Mitte Juli die Reform mit dem 

Ziel einer Öffnung des Glücks-

spielmarkts von der ÖVP ab-

geblasen. „Das ist vom Tisch“, 

erklärte ÖVP-Finanzsprecher 

Günter Stummvoll.

EU für Liberalisierung

Nur vorläufig dürfte das 

Thema in Österreich vom Tisch 

sein. Denn die EU-Kommis sion 

plant eine Neuregelung des 

Glücksspielmarkts. Gestützt 

durch eine Studie des Schwei-

zer Instituts für Internationale 

Rechtsvergleichung. Die Juris-

ten sind zu dem für die Privat-

anbieter nicht überraschenden 

Ergebnis gekommen, dass nati-

onale Vorschriften über das Be-

treiben von Glücksspielen und 

die staatlich gelenkte Einnah-

menverwendung dem Grund-

satz der Niederlassungsfreiheit 

widersprechen. 

Warum sich ausgerechnet 

der Glücksspielmarkt nicht für 

die Liberalisierung eignen soll-

te – wie die Sektoren Banken, 

Strom, Telekom, Bahn oder Gas 

– ist nicht nachvollziehbar. „Es 

gibt keinen Grund dafür“, er-

klärt Betandwin-Sprecherin 

Klein. „Auch wir tun alles für 

die Sicherheit und gegen die 

Gefahr der Spielsucht.“ Hannes 

Reichmann, Sprecher des öster-

reichischen Glücksspielautoma-

tenherstellers Novomatic, will 

ebenso keinen Wildwuchs: „Das 

Geschäft braucht sicher Regu-

lierung, da sind wir uns ja alle 

einig.“ Novomatic wollte zusam-

men mit Telekom Austria (TA) 

ein Internet-Glücksspielunter-

nehmen gründen. Doch die res-

triktive Regelung Österreichs 

mit dem Festhalten am Glücks-

spiel-Monopol hat dies nun ver-

hindert – vorläufi g zumindest. 

Die Telekom hat ihre Pläne 

noch nicht aufgegeben. „Wir 

wollen dazu nichts sagen, kein 

Kommentar“, heißt es zur Cau-

sa bei der TA, an der die Repu-

blik Österreich noch immer mit 

25,39 Prozent beteiligt ist. Dass 

der Eigentümer, die Republik 

Österreich, die Reform abge-

sagt hat und auch keine zweite 

Glücksspiellizenz herausrücken 

wollte, hat man bei der TA nicht 

erwartet.

In dem Spiel um das Mil-

liardengeschäft werden die 

Staatsmonopole fallen, glaubt 

man auch bei der deutschen In-

vestmentbank Sal. Oppenheim. 

„Die Regulatoren werden sich 

in Eu ropa den Wettbewerbsre-

geln der EU beugen müssen“, 

erklärt Peter Szopo, Leiter der 

Research-Abteilung von Sal. Op-

penheim. Das Internet und die 

zunehmende Konkurrenz durch 

neue Online-Anbieter werde die 

Liberalisierung in Europa vor-

antreiben.
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Zocken um Monopole
Die EU will mehr Wettbewerb für Toto, Lotto & Co – gegen den Widerstand der Platzhirsche.

Editorial
Die Gäste aus dem Ausland 

sind in den Casinos Baden, 

Seefeld und Kitzbühel herz-

lich willkommen. Es sind 

auch ihre Einsätze, die für 

ein Umsatzwachstum 

von 17 Prozent sor-

gen. Den Mitbewerb 

jenseits (und diesseits) 

der Grenzen sehen die 

Casinos Austria und 

die Österreichischen 

Lotterien schon weniger gern. 

Über das Internet kann jeder 

herein, und man weiß ja, was 

sich in diesem Geschäft so 

alles herumtreibt. Sollte das 

Monopol eines Tages fallen, 

dürfen Alkoholisierte und 

vom Zocken Süchtige ihr 

letztes Hemd verspielen – 

und kein Staat weit und breit, 

der die Trunkenen vor sich 

selbst schützt. Kinder sind in 

dieser schrankenlosen Cyber-

Welt den Schamlosen 

hilfl os ausgeliefert. 

Wer soll Sport und Se-

nioren im freien Spiel 

ums Glück Unterstüt-

zung geben? Wer des 

Finanzministers Bud-

getlöcher stopfen? Ich selbst 

spiele weder on- noch offl ine, 

aber Ängste lassen sich auch 

in mir schüren. Wie wär es 

also mit einem Schengen fürs 

Internet? Sonst könnte ja 

jeder daherkommen.
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